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Lhrbeeröl. _ -l-2f

nassen bitteren Mandeln_gegr‘efste Oel enthält Blausäure und
Benznylwasser$ofi„ Es gie t mxt‘Alkahen weiche Seifen. ?
16 Unzen Mandeln liefern 6 Unzen Oel. _.

Farrenltraulwmelöl (01. rad; Filiale Man's ). V.,.Aspidicm Filter Mas durch Ausziehen mit Aether zu erhalten. Die wohl-gereinigte, gesunde, innen grüne Wurzel wird “schnell getrocknet und mitschwach erwirmtem Aether (m einfachsten in der Realschen Presse) aus,gezogen; der Aether durch Destillation und Abdmpfen entfernt. Der Bfiek- .stand ist das unreiue ha-z‘— und zum Theil auch ca.-tracthaltige Oel vonPescbier. Will man es reinigen, so behandelt man es 2—3mnl mit sei—nem 1'/‚fschen Gewicht Weinitjiist von 0,85 spec._Gewicht , welcher dieBeimischungen aufnimmt. — .m dunkelbräunhchgrünes, dmkfliis—siges Oelvonwiderlich rancidem, scharfem Geschmack undeigenthämlich raneidem Geruch ' erstarrt bei 0° butterartig.Das harzhsltige Oel ist etwas mehr zähe und schmeckt schärfer.— Letzteres wird ( in Pillen£orm) als ein vorzügliches Mittel gegen denBandwurm gebraucht; Peschier. ( VergL Magazin für Pharmacie Bd. 7.‚S. 38, Bd. 13. 8.188, Bd. 17. S. 78, Bd. 18. S. 157. u. Bd. 22. S. 48.)

‘Eit'l'öl (UI. Ovorum). Aus dem Butter der Hühnereier, vonwelchem durch vorsichtiges Erwärmen‘ unter beständigem Umriihren dasWasser: verdumptt wii-d, bis er, etwas zwisehen den Fingern gedrückt,Oel von sich giebt, durch Auspressen erhalten. Nach Miallne und Walme'erhält man weit mehr, wenn das Oel mit Aether ausgezogen wird. Manschüttelt 10 Theile Eigelb mit 25—80 Theilen Wasser tächtig , setzt dann'7‘/2 Theile Aether zu und schüttelt wieder während einigen Stunden wohldurcheinander, dann lifst man ablageru und erwärmt wohl auch gelinde‚—um die Scheidung zu befördern. (Thubeuf bringt das Eigelb zur leichtemScheidung erst durch Kochhitze zum Gerinnen , zerreibt es dann mitWasser und setzt hierauf Aether zu.) Den klar obcnaufschwimumndm»ölhaltenden Aether nimmt man ah, destillirt den Aether über, kocht denRückstand mit Alkohol, bis alles Oel gelöst ist, und filtrirt heil‘s. BeimErkalten scheidet sich das Eieröl ab, welches man durch Erhitzen imWasserbad von den letzten Antheilen W'eingeist und Aether befreit. —-Hochgelbes, dickfliissiges, ganz müdes Oel; erstarrt schonbei gewöhnlicher Temperatur. Wird sehr bald rancid und mit derzen wenn.
‘

_ .Ochsenfufsefetl (Aa-ungia pedum Tauri). Wird erhalten,indem die von der Haut und von allem Teig sorgfältig gereinigten Ochsen—fül‘se zerhackt, und mit Wasser einige Stunden gekocht werden. Das Fettschwimmt auf dem ‘Vasser, und wird nach dem Erkalten abgenommen.- W'asserhelles,’ etwas dickflüssiges Oel‚ geruch- und ge-schmacklos, gesteht nur in starkerl(älte zu einer dünnensalhenartigen Masse. ‚Hält sich sehr lange, ohne rancid zuwerden. — Dieut zu Salben, wo raucid werdendes Fett zu vermei—den ist. .

‘

Feste oder weiche Fetle; Butter- und Talyarlen.

bwbeeräl (OZ. Laurimm'z unmn'nasum). Wird aus den Lor-heern durch Kochen und Auspresseu erhalten. Von Salbenc0nslstfillfi ‘.besitzt eine dunkelgrüne—Fflrbe, einen starken aromatischenGeruch nach Lorbeern, und bittern Geschmack; es enthältätherisches Oel und löst sich leicht in Aether zu einer klarenFlüssigkeit. Dient zu Salben.
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Cacaobutler (OZ. sen Butyrum Fame), „. ‚m am

der Theobroma Cacau. Die entschälten Bohnen werden in einem er in .-

ten Kessel zu feinem Brei zerrieben, man setzt alsdanin auf 6 %hefl;

1 Theil heißes Wasser/zu und mischt sorgfältig. Das 'd<erhehge nimmt

nlsdanu eine bröcklighe’ Consistenz nn , und 'läl'st sich nun in'einem Beutel

zwischen‚heifwnllattm leicht auspressen, Da; im Beutel zurückhleibendß

enthält noch (Tel, , was man durch Befeüfl:hten der epulverteu Masse und

wiederhqlten Pressen gewinnt. — Die Cac80hu ter ist fest, weils,

ziemlich briichig, schmilzt in der Wärme der Hand; von mil-

dem Geschmack und schwachem Geruch nach Cacao, ihr spe-

cifisches Gewicht ist 0,91.„ 'Wird nicht ranzig, und löst sich

in Aether und'Terpentihöl, wenig in heifsem Weingeist; der

Hauptbestendtheil der Cacaobntter ist eine kristallisirte Ma-

terie, welche bei 29° schmilzt, und eine chemische Verbin-

dung von Olein und Stearin darstellt. ‘ '

Muskalbuttcr (OL sen Balsanium Nuctstae). Aus den

Nüssen den Myristica moschata. Die im Handel in viereckigen pfuiid-=

seliweren Tafeln vorkommende Musknthutter wird aus den frischen Nüssen,

welche etwa die Hälfte ihres Gewit:lrts liefern, erhalten. Sie. ist gelb,

‚ briichig, riecht und; schmeckt nach ätherischem Muskntöl; die

Stücke sind von aufsen braun, inwendig gelb ln“armorirt. Bei

Behandlung der Muska'tbutter mit: kaltem Alkohol löst sich ein

ätherisches und fettes Oel auf, und es bleibt 25+30 p. e. von

dem Gewichte derselben eines weifsen festen Fettes zurück.

Durch häufige Kristallisation aus Aether gereinigt, ist es kri—

stallinisch, «weils, per‘imutterglän’zend, schmilzt bei 31° (Play—

fair) und wird durch verdünnte Alkalien nicht angegrilfeii'

durch Schmelzen mit Kalihydrat wird es hingegen leicht

schnell versenft. Aus der erhaltenen Seite erhält man bei Zersetzung

mit Säure eine fette Säure, die aus Alkohol im breiten glänzenden_llltit«-

tern kristallisirt und bei 50° schmilzt (Ptayfair).

Nach Peluuze und Beutel ist der in der Muskatbutter enthaltene weiten

kristallinische fette Körper reines Margarin. ‘

Cocosliutter. Aus dem Kern der Nüsse von Cocos nucifera, (local;

butyracez. \Veifs , von Salbencousistenz , schmeckt mild , schmilzt bei 20° ‘

und gesteht bei 18°; wird sehr leicht ranzig; sie giebt mit Natron eine

feste Seife von widrigem Geruch; sie ist ein Gemenge von einem flüssigen

mit einem bei gewöhnlichei- Temperatur festen Fett, das letztere ist im

gereinigten Zustande identisch mit Elaidin (Pclouze' und Boude‘t).

Palmbutter, Palmöl, aus der grünen Schale der Frucht dei-' Avoz'ra

Etuis, Etuis Guianensis. 4—«Di6 Palmbutter besitzt die Consisttthu' von

Schweineschmnlz ‚_ eine rothgelbe Farbe , einen Veilchengeruch und milden

Geschmack; sie schmilzt in gelinder Wärme zu einem rothgelben Oel; ihr

Sehnielzpuukt erhöht sich mit dem Alter, frische Palmbutter schmilzt bei

27° , ältere bei 82—36'. Sie wird leicht rnuzig und scheint eine eigen-

thümliche Zersetzung zu erleiden. Sehr ranzige Palmhutter giebt nemlich

an Wasser freies Glyceryloxid ab und enthält freie Margarin- und Oel—

säure; in dieser Beziehung verhält es sich den andern Fetten ähnlich. Von

dem' flüssigen Oel durch Pressen befreit und mit kochendem Alkohol be-

handelt hinterläl‘st die Palmbutter etwa '/., eines schwerlosllch‘en ‘»festen

Fettes, welches sich durch häufige Kristallisationen aus Aether, Pressen

etc. rein und farblos erhalten läl‘st. ' In diesem Zustande schmilzt es „bei

50° und giebt, mit Alkalien verseift , Glycerylofidhydrat und reines pal-

mltinsaures Kali , ohne lleimiwhun; von 61- oder tnlgsanrem Alkali ; die aus

dem Kniisnlz abgeschiedeue Säure schmilzt bei 60°. (Pelouzc und findet.)
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Die Nln0mtter enthält einen pouieranmngelben Farbstoff, (Ihr sich durch.

Hamm in der Sonne , durch Behandlung des geschmolzenen Fette‘s mit

45 p. e. Säwéfelsänre, so Wie durch Einleiten von Chlor zerstören lill?st.

Def ruhe Palmül dient zur Bereituug von Seite, welehe stets ‚den

eigenthiirnliphßu Geruch behält ; gewöhnlich wird demselben Teig oder Harz

zugesetzt , um die Cousistenz der $eife zu vermehren.

Gulqmbutter. Wird häufig mit der Palmbutter verwechselt; sie kommt

m. ßa;.gia butyraoeß, einem Baum aus der Familie der Sapoteen; besitzt

die Conais‘enz von Schmelzbutter‚ eine röthllchweil'se Farbe, und den Ge;

ruch und Geschmack der Gmobutter; schmilzt und gesteht bei 21—22“,

und ist in Alkohol sehr wenig löslicb; verhält sich heim Rauzigwerden

wie Falmbutter. »_ -

Pineytatg, von Valérie th‘diéa; ein weilsgelblichds, ziemlich festes

vegetabilisdh‘én Fett , von schwachen; angench'n'leni Geruch und 0,9265 spp-

clflschent Gewicht, schmilzt bei es 5°, löst sich schi.i_7ierig in Weingéi‘st
von 82 p. o.; —i- Kmpaöl und Krapifb’ er kommen“ im Handel seltenef_ vor.

T£‚19; ‚Unscth (Sevum). — Davon sind officinelle Ar-

ten: ammeßulg (Sevum ovz'llum), Ochsentalg (Sevum 60—-

vz'num), Hirschtalg (Sevsz cervz'n'um ), Bockstalg (Scham

Itiroinufn). Werden durch Ausland der Fette dieser Thiere erhalten.

Diese Talgarten unterscheiden sich wenig von einander.

Hummel— und Hirschtalg sind aber etwas fester und in rei-

nem Zustande weii'ser als Ochsentalg. Uebrigens sind»s'ie

alle vier hei gewöhnlicher Temperatur ziemlich fest, ein 'We-

nig; zähe. Sie zeichnen sich zum Theil durch einen eigenen

Geruch aus, der nach Cleevreul von Hircinfelt herriihrt,
welches beim Verseifen die Seite 328 beschriebene Hirclnsäure liefert.

Sie enthalten gegen % festes Fett, werden ander.Luft bald

rancid und gelb. Man h]eieht‘sie mit unterchloriigsänrem Kalk , oder

unterchlorigsau :- Magnesia und verdünnter Schwefelsäure. Auf100_ Theile

Teig 2 bis 4 TS]. unterchlorigsaurer Kalk in dem 4— bis 8facheti Gewicht

thscl‘ gelöst, werden in der ‘Värme vermischt und die zur Zerlegung

nöthige Menge Schwefelsäure zugesetzt. Sie bilden mit Natron fe5te‘,

harte Seife. —-— Werden zu Salben und Pflaster benutzt; — ferner zu

Kerzen u. s. w. \ ‘

Ochsenmarkfett (Axungz'a medullae Bovis ). Durch Aus-

lassen des Ochsenmarks. Gelblichweil'ses, ziemlich hartes, briichi—

ges Fett. S_ohmilzt leicht in der Hand; riecht eigenthiimlich,

schmeckt milde. —— Wird zu feinen Salben und Pomadoll‘ver/wendet.

Butler (Butyrum vaccinum). Wird durch starkes Sehütteln
des Milchrahms , bis sich die Butter in Klumpen ausgeswdert hat, be-

reitet (wobei mau als Nebenprodukt Buttermilch erhält). Ein weiches,

selbenartiges, zart anzufühlendes Fett, mehr oder wenig“
weils oder gelb;'rio3cht eigenthümlich angenehm nach But——

terfett, Butyrin, welches bei der Snponificatinn die S. 321 beschlie-r
bene Buttersäure liefert; schmeckt milde angenehm. Enthält noch

Käse und Wasser (oder Buttermilch); welche durch Auslassen

entfernt werden. Die ausgelassehe Butter besteht nach Che-

ereul aus einem festen kristallisirbaren Fett, was nach Bro‘meis

Margarineänre Skeine Talgsäure) enthält, ölsaurem und better-

saurem Glycery oxid—, Bulyrz'n (Capron und Caprin), in veränder-
lichen Verhältnissen. Ferner enthält sie gelben Farbestofi' und aro-
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matisch riechende Materie. ?ns Butyrin läl‘st sich von Elain mittelst Al-

kohol zum Theil scheiden, er es leichter löst. ‚Es riecht und schmeckt

nach Butter, wird sehr leicht sauer. —— Die Butter wird bald rlmcifl.
Mpl‘g d_arum immer frisch,/sen. Ausgelassene Butter (Schmalz)

halt such aber lange/gut. Durch Alter rancid gewordene nme.- „g.-.

liert ihre rancidej€schaifenheit durch wiederholtes Behandeln mit dem

doppelten Gewi6lft heil‘scn Wassers. Man rührt das heifse Gé'meuge fleil'sig
durcheinander oder kocht es nach Peters besser kurze Zeit und trennt

das klare Fett jedesmal von der wässerigen Flüssigkeit. Auf ähnliche Art

lassen sich auch andere raucide Fetturten reinigen. Läl'st man geschmol—

zone Butter sehr langsam erhalten , so scheidet sich eine Masse conccn-

trisch gruppirter , undeutiich kristallinischer weißer und fester körniger
Kristalle ab, die von einem flüssigen gelben Fett umgeben sind. Durch

Pressen lassen/sich beide leicht von einander trennen. Giel‘st man ge-
schmolzene Butter in eiskaltes Wasser, so erhält man sie von der wei-

chen salhennrtigen Consistcnz der gewöhnlichen frischen Butter. Um frische

Buttdr haltbar zu machen , snlzt man sie auch ein , gesalzene Butter, diese

taugt nicht zum Arzneigebrauch. Besser ist es , sie in Zuckersyrup zu

legen, der sie gut conservirt. (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 22. S. 68.

u._ Bd. 29. S. 191.) — Dient zu Salben.

Schweinesclzmalz [ Adeps suilla, Axungz'a Porez').

Vom Schwein (Sue Scropha L.). VVeifs, körnig, von Salbencon-

sistenz, riecht schwach, schmeckt milde; besteht aus unge-

fähr 38 Theilen festem und 62"l‘heilen flüssigem Fett. (Doch

wechseln diese Verhältnisse.) Es wird bald rancid. Dieses reinigt man

wie Butter. # Dient vorzüglich zu Salben und Pflastern.

Pferdeschmalz oder Kammfett (Aa-unyia Eqüz') , Hundsfett (Awungia

(Janis) , sind bei gewöhnlicher Temperatur fast flüssig, riechen widerlich;

—-_ Hasenfett (Aarungia Leporz's) ist gelb oder röthlich , weich, salbenartjg,

von eigenthi'imlichem Geruch; zieht an der Luft schnell Häute und truck--

net; gehört also zu den austrocknenden Fetten; —— Gänsefett (Awungia

Ameris) , weifses , salbenartiges , zartes Fett -— und noch mehrere andere

Fettarten , die in ihren physikalischen Eigenschaften mehr oder weniger von

einander abweichen, werden in Apotheken aufbewahrt, jedoch meist sel—

ten mehr gebraucht. _

Wallralhfell.

Synon.: Cetin. -— In dem VValtrath'und dem Oel des Delphinus glo-

be't'eps. ‘ .

Fein zerriebener Vl’allrath wird wiederholt mit siedendem Weingeist

von 0,816 spec. Gewicht behandelt, bis der von dem Rückstand abfiltrirte

“’eingeist nichts Oeliges mehr hinterläi‘st. Das Ungelöste ist reines Wall-—

rathfett. , / .

Aus der warm gesättigten Auflösung in Alkohol kristallisirt das Wall—

rnthfett in geschmack- und geruchlosen feinen weifscn Blättchen von Perl-

glanz, schmilzt bei 49° (das aus Delphinöl bei 45°) und gesteht zu einer

strahlig kristallinischen Masse , welche fast hart und weniger fett im An-

fühlen ist wie Wallrath. Bei 360° verfliichtigt sich das Wallratht'ett ohne

Zersetzung. 100 Theile kochender Weing_eist von 0,821 spec. Gewicht

lösen 2,5 Wallrathfett, welches sich beim Erkalten grol'sentheils wieder

absetzt; es ist leichter in Alkohol löslich, in Aether in der Wärme zu

einer Flüssigkeit, die beim Erkalten fest wird; es ist in Holzgeist , Ter—

pentinöl und fetten 0elen lösiich. Der trocknen Destillation unterworfen

erhält man unter partiellcr Zersetzung brennbare Gase, ferner; 90 p. 0.

einer bei 23,5 schmelzbareu Masse, welche Oel- und Margarinsnure , un-

zersetztes \Vallratht‘ett, ein in Kali und Weingeist nicht lösliches Oel und

braune Materie enthält (kein Aethal , Hung ;» Lecanu ).  
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Durch kanatische Alkalien..—wird das Wallrathfett zersetzt, leichter

und. schneller bei Gegenwart von margariu‘saurem Alkali ; es entstehen auf
der einen Seite ölsaure und margarinsaure Alkalien , auf der andernschei-

det sich Cetyloxidhydrat (Aethal)ab. 100 Wallrathf'ett liefern 40,64-
Cetyloxidhydrat (Aethal) und 60,96 „eines Gemeuges von ()elsäure und

Margariusiiure, was bei 44—43° schmilzt. Diesem Schmelzpunkt nach

betrachtet es Chevreul als ein Gemenge von 31,6 Margariusäure und 29,3

Oelsäure. Säuren verhaltemsich gegen die Verbindung wie gegen die an-

dern Fett— und Teig-Arten.

Chevreul’s Analyse giebt für 100 Theile “’allrathfett:

Kohlenstoff 81 ‚0

\Vasserstofl’ 1 2,8

Sauerstofl' 5,6

Nach der für diesen Körper von Dumas angenommenen Formel enthält

derselbe 2 At. Margarinsäure, 1 At. Oelsäure'und drei Atome Cetyloxid

8(C„ H;„ 0). Um in seiner Zusammensetzung den Salzen der Margarin—

uud 0elsäure analog zu seyn , fehlen dem Wallrat'hfett die Elemente von

1 At. Wasser. Beide Säuren zusammen neutralisiren 4 At.Basis und es

sind nur 3 At. Cetyloxid vorhanden. Da man nun überdiel's nicht weiß,
ob die als Margarin- und Oelsä'ure in dem Wallrathfett\mgenommenen

fetten Säuren wirklich das sind, wofür man sie hält, was der Schmelz-
punkt nicht entscheiden kann, so bleibt die Constitution des Wallruth-

fettes zweifelhaft.
‘

Wallralhz‘ '

Sperma Ceti, Cetaceum. — Finth sich in besondern Höhlen im Kopfe
des Physeter macracrphalus, - Tursio, -micraps‚ - Orthodon und Delphi-
1ms cdentulus aufgelöst in Wallrathöl, scheidet sich von dem letztem nach
dem Tode des Thiers beim Erkalten kristallinisch aus und wird durch Be—
handlung mit Kalilauge davon befreit. Der VVallrath besitzt 0,940 spec.
Gewicht ‚_ schmilzt bei 44—45°, ist geruch- und geschmacklos, ohne Wir—
kung auf die Pflauzenfarhen; er besteht gröfstentheils aus “"allrathfett,
durchdrungen von einem durch kalten W.eingeist entziebbaren, farblosen
oder gelblich gefärbten Oel. Seine Eigenschaften sind im Uebrigen die des

Wallrathfette’s. ‘

Cholsterin (Gmllenfett). Das Cholsterin findet sich im thierischen Kör-
per im Blute, im Gehirn, und namentlich in der Galle, aus welcher es
sich in gewissen Krankheitszuständen in der Gallenblase häufig in stein-
artigen Concretionen abscheidet; die Gallenstéine unterscheiden sich von
den Blasensteinen durch ihre kristallinische Beschaffenheit, leichte Schmelz-
barkeit und Löslichkeit in Aether und Alkohol. Aus trocknem Blutserum
und dem Eigelb der Hühnereier läßt es sich durch Aether ausziehen. Am
reinsten gewinnt man es aus den Gallensteinen, die man feingepulvert in
kochendem Alkohol löst. Beim Erkalten der Flüssigkeit schiel'st das Chol-
sterin in durchscheinenden Blättern an, die man durch wiederholte Kri—
stallisationen reinigt. Durch Behandlung mit verdünnter Kalilauge kann
man den Kristallen beigemischte fette Säuren leicht entziehen.

Das Cholsterin stellt grofse weil‘se perlmuttexglänzende, geschmack-
und geruchlose Blätter dar, welche leichter als wasser sind und bei 137°
zu einem farblosen Liquidum schmelzen , was zu einer bliitterigen kristal—
linischen, leicht pulverisirbaren, beim Reihen stark elektrisch werdenden
Masse erstarrt. Bei Abschlul‘s der Luft der Destillation unterworfen, de—
stillirt es unverändert über; durch den Einflul's einer raschen und schnellen
Erhitzung wird der rückbleibende Theil in seinen Eigenschaften verändert
(Kühn), seine Dämpfe sind entzündlich und brennen angezündet mit rul'sen-
der Flamme. ‚ . .

Ein Theil Cholsterin löst sich in 9 Th. siedendem Alkohol von 0,84,
in 5,54 Th. von 0,816 spec. Gewicht; in kaltem Alkohol ist es wenig lös-
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nen; die —ans‘der alkoholische Lösung erhaltenen Kristalle verlieren 1

bis 5,8 p. e. ihres Gewichts, , line ihren Glanz zu verlieren ; es'löst £i‘ih

in 18 Th. kaltem, in2ß’l‘h.;’sledendem Aether. Es löst sich in Holz‘geist,
sehr schWi;arig ln 'l‘erpentlnöl. Durch Erwärmen mit eoncentrirter Schwe—

felsäure er einst es eine ersetxznng mit Sal etersäure ekoeht liefe'rt

Chatsterinsliure. _ / ' ’ p ‘ g ‘ es

“Ein Hauptehi€httf des Cholsterinä ist seine Unterseifbarkeit, mit

ReitstisclierAlkalien‚ und da es mit Alkalien keine Art v0‚n',Verhihdnnh

eingeht , so ist die_Frage , in welcher Form es im Serul'n des Blütes juni ‘

in der Galle, in weisser gen Flüssigkeiten also , gelöst ist , von Interesse.

Hierüber scheint eine Angabe von M’agner den Schlüssel zu gehen , indem

er gefunden hat, dafs 4 Th. trockner Seife in Wasser gelöst, einen Theil -

Cholsterin vollständig aufnehmen. Die Zusammensetzung des Cholsterins

ist folgende: ’

Chevreul. Conerbe. Marchendf

Kohlenstoff 85,095 — 54,395 _- s4,eo —‘ 54,90

Wasserstoif 11,sso —- 12,099 —- 12,05 — 12,60

Sauerstoff 3,025 — 3,006 _ 3,09 _ 3,1ö

Aus diesen Verhältnissen lassen sich für das Cholsterin zWei Formeln ent-

wickeln , über deren Richtigkeit eine Bestimmung seines Atomgewichts

allein Aufschlul's geben kann, die eine ist C„ H„ O, die andere C„ H.„ 0.

Die erstere setzt einen schwachen Verlust, die andere, wie bei andern

sehr kohlereichen Substanzen, einen kleinen Ueberschul‘s in dem Kohlen-

stofl'gehalte Voraus. ‘

Cholsterz'nsiiure. Produkt‚der Einwirkung der Salpetersiiure auf Chol-

sterin ; entdeckt von Pelletier’und Caventou. Zur Darstellung dieser Säure

wird Cholsterill mit mäßig Concentrirter Salpetersziure so lange gekocht,

als sich noch eine Einwirkung zeigt. Die h‘eil's abge ossene saure’ Flüs-

sigkeit setzt beim Erkalten und beim Verdünnen mit asse’r Kristalle‘ ah ,

die man durch wiederholte Auflösung und Kristallisation aus Alkohol rei-_

nigt. Die Cholsterinsärnrestellt schwach gelblichgeffirbte Nadeln dar , Wei-'-

che leichter als Wasser und geschmacklos sind, Lackmns töthen nnd bei

68° schmelzen; sie wird beim Erhitzen zersetzt, ist in ‘N’asser‘ti*éiil ,

leicht in Aether, nüehti en und-fetten Oelen und in Alkohol lösli0h; ge

bildet mit Basen rothge ärbte, mit den Alkalien lösliche , mit; den andern

Basen, unlösliche oder schwerlösliche Salze. Sie gab in der Analyse

5l,942 Kohlenstotl', 7,187 Wasserstofl', 8,505 Stickstoff, 32,416 Sauer-

stoff ( Pelletier _&‘ Caventou), enthält hiernach die Elemente von Snipe—

‚tersiiure.

Ambrein. Hauptbestandtheii der Ambrn. Zu seiner Darstellung ver-

fährt man mit der Amer genau wie bei der Darstellung des Cllolstel-i'lis

aus Gallcnsteinen. Das Ambrein ist: weils, perlmutterglärlz'elid, gernchlo’s

im reinen Zustande , schmelzbar bei 30° (Pellelier ;» C'eventou), bei

S'7,5° (John) ‚- es wird durch trockne Destillatioh theilwelse zerlegt; gleich

lösiich in kaltem und warmem Alkohol und durch Verd’nnsten daraus kri—

stallisirbar, löslich in Aether, fetten und flüchtigen (Malen. Unverseil’bnl‘

durch'kaustiwhe Alkalien. Pelletier erhielt durch die Analyse 83,37 Koh-

lenstolf, 18,62 Wasserstoff“ und 8,31 Sauerstoff.

Ambreinsäure , entdeckt von Pelletier & Cdnent‘ou durch Behandlung

des Ambreins mit Salpetersäure. Wenn man keine Entwickelnng,wn sal-

petriger Säure beim Sieden des Ambreins mit Snipetersäure mehr Wahr-

nimmt, wird die Flüssigkeit eingedampt't, der Rückstand mit Wasser ge-

waschen, mit Wasser und kohlensaurem Bleioxid gekocht, das gehlldete

salpetersaure Bleioxid durch W’aschen entfernt, und der Iluokstand n_nt sie-

dendem Alkohol behandelt, welcher Ambreiusäure auflost und beim Er—

kalten und Verdunsten in kleinen gelblichen Tafeln absetzt. Due Arn_brein-

säure ist geschmacklos , von schwachem Geruch , sehr schwerlosheh in

Wasser, leichtlöslich in Alkohol und Aether; sie röthet Laeknlus , sehmrlzt

“bei 100° und bildet mit Alkalien leichtlösliclle, mit ‚den andern Busen
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schwerlöalicfle oder unlösl'wlie seine von gelber Farbe. Die Zuluhen-

setzung der Ambreinsiiure ist mehr Pullelier folgende: M,98 iohllnetofl‘,

3,01 Wesserstoll', 4,71 Stickstoff,. 88,167 Sauer-toll; ihr Momgewlcht

807,02. ‘

Castorln. Bestandtheil des Biebergcils (Castoreums). Eine heiße ge,-.

sättigte Auflösung von Biebergeil in 6 ’.l’h. Alkohol setzt beim Erkalten

ge\iröhillichés Fett ab,| daran getrennt, liefert die filtrirte Flüssigkeit heim

langsamen V6rdunsten Kristalle von Castorin.u Das durch mehr ‘ iges,

Uj ' stallisiren gereinigte Castorin stellt feine vierseitige durchs hti e

Nil e n d'ar von schwachem Biebergeilgeruch und Geschmack, es so im

in kochendem Wasser und erstarrt nach dem Erkalten zu einer harten

durchsicht “en Masse, Welche fest und pulVgrislrbar ist; es scheint sich

mit siedeh' en Wasserdämpfen zu verdächtigen, ist*schWerlöflich in Al’ko- ’

hol , die gesättigte Lösung gesteht beim Erkalten, leichtlöslich in Aether,

nur in der Hitze in flüchtigen Oelen'; es löst sich in kochender verdünnter'

Sehwefbljsänre und kristallisüt daraus beim‚Erkalten, es löst sich in con—

centr‘ii'tef Essigsäure und in kaustischen Alkalien ohne Veränderung. Mit

Salpetersäure soll nach Brandes eine dei- Ambreinsäure ähnliche Säure

daraus entstehen.

Wachs « (Cem).

Wäsche , oder dem Wachse sehr ähnliche Materién , findet sich in vielen

Pflanzen , namentlich im Blüthenstaube; es dient den Bienen zum Bau ihrer

Zellen. Ob es von denselben aus Nahrungsmitteln wie Zucker unter ge-

wissen Umständen erzeugt wird , ist nicht hinreichend ermittelt.

5. 197. Durch Umschmelzen der Bienenzellen mit Was-

ser erhält man Wachs von gelber Farbe [Cem cilrina und

eigenthümliehem Geruch; es ist hart, in gelinder Wärme

knetbar, schwach klebend, kaum fettig, von körnig s littri-

em Bruch‚leichter als kaltes, schwerer als heifses unser,

eitet nicht die E. E., schmilzt bei 62—639 C. (50° B.), In

dünnen Bändern der Luft und‘dem Lichte a'usgesetzt verliert

es von seinenl ‚Geruche und wird weils, an den Kanten

durchseheinend; sein Schmelzpunkt erhöht sich auf 70° 0.

(56° B.) und es erstarrt geschmolzen bei 65° C. (52° R.).

Ueber die Zusammensetzung des Wachses sind von Gay-Lussac und*

Thenard, Chevreul, Boudet uddyfloissenot, Saussure, Ettliny ‚und Hefe

Untersuchungen angestellt werden. Behandelt man gelbes Wachs mit Ae-

'ther , so nimmt dieser die Farbe auf, es vertheilt sich zu feinen weilsen

zarten kristallinischen Schuppen, die bei 64 bis 65° schmelzen und 80,79

——80,84 Kohlenstolf, laßt—13,22 Wa'5serstolf und (?,—5,94 Sauerstofl’

enthalten. (ließ.) ‘

Das Bienenwachs ist ein Gemenge vortzwei Substanzen , verschieden

von einander durch ihre ungleiche Löslichkeit in Alkohol. Das in Alkohol

leicht lösliche hat den Namen Cen'n, das schwerlösliche den Namen My—

ricin erhalten. -

\ Myricin. Behandelt man Bleneuwach‘s mit kochendem Alkohol, so löst

sich das Cerin auf und es bleibt ein Rückstand von Myricin, welches bei

65° schmilzt, sich in 200 Th. kochendem Alkohol, in 99 Th. kaltem Ae-

ther löslr (Bau-let & Boissenot, Buchholz 4» Brandes) und bei der trock—

‘ nen Destillation zum großen ’l‘hell'unverändert überdestilli1-t; es wird durch

kochendes Kali nicht verseilt und zeigt nach der Behandlung mit kochen-

der Knlilauge denselben Schmelzpunkt und die nernliche Löslichkeit wie

zuvor (Boudet 5° Boissenot, Ettling). Aus der heifs gesättigte‘n Lösung

in Alkohol scheidet es sich beim Erkalten in einzelnen Flocken ab.
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,Cerin. Die Flüssigkeit, welche man erhält—, wenn gebleiehte‘s Bienen,
wachs mit kochendem Alkohol‚>behandelt wird, gesteht nachdem Erkaltc’nzu einer aus fein'eu Nadeln ‚bestehenden gallertartigen‚Massen < ie von
dem Alkohol getrennte‘ Substanz ist Cerin; es löst sich in 16 Th.‘ neben-
dem Alkohol , schmilzt bei“ 62° (Boudet & Hoissenat) und giebt mit kau—
stischem Kali gekochtefiien trüben Seitenleim. Dampft man die alkalische
Seite zur Trocknea‘lf und behandelt den Rückstand mit kaltem Alkohol,
so läfsä dieser eine feste Alkali-t'reie waehsähnliche Substanz zurück„
weicht? sich in Alkohol löst und daraus in. Flocken kristallisirt; diese Su -
stauz ist Gemäß, es schmilzt bei 70° (Baudet ß“ Beistenot), nach E“ g.
wird es noch nicht in siedender Kalilauge flüssig. ' ‘

Die bis jetzt über das Bienenwachs angestellteßvollständigsten 'Un—
tersuchungen sind von Boudet J‘ Boissenot und Ettling; Hefs und Andere
beschäftigten sich nur heiläufig damit, und die von ihnen geäul'serten Mei-
nungen über die Natur des \Vachses stützen sich auf einige in der Ana—
lyse erhaltenen Zahlenresultate , welche , wie sich von selbst versteht,
über das ungleiche Verhalten zum Alkohol und zum Kali keinen Aufschlul's
zu geben fähig sind.

‘

Das Wachs in den Bienenzellen ist weils, nicht gelb, und in dem
Blüthenstaube der Pflanzen in dem Zustande einer gröfsercn Vertheilnng
der Luft preisgegeben , als dicl's auf dem mechanischen Wege des Bänderns
beim Bleichen geschehen kann. Wenn es also fähig ist Sauerstoff an der
Luft aufzunehmen, so kann man annehmen, dafs es, von(den Bienen ge—
sammelt, damit gesättlgt ist. Aus dem Umstand nemlich, dafs Aether aus
dem gelben “"achse eine Substanz auszieht, welche identisch in ihrer Zu—
sammensetzung mit dem Rückstande ist, schliefst Heß, dafs es kein Ge-
menge von zwei in ihren Eigenschaften verschiedenen Materieu, sondern
eine einfache Substanz sey, welche keine Margarinsäure enthalte; allein ‚
wenn das Wachs Margarinsäure in Verbindung mit Cerain enthält, so ist
es schwer, sich eine Vorstellung zu machen, wie man durch Behandlung
mit Aether die Abwesenheit der Margarinsänre beweisen kann. .

Es ist als völlig entschieden zu betrachten, dafs das gewöhnliche Bie-
nenwachs ein Gemenge in sehr ungleichen Verhältnissen von zwei Sub-

stanzen ist, von denen sich die eine leicht, die andere sehr schwer in

Alkohol löst, und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs es Wachs giebt,
welches nur den einen oder den andern dieser beiden Korper enthält.

Eine Sorte Wachs, welche Besteck untersuchte, löste sich vollständig

in weniger als 20 Th. W'eingeist; nach Boulla_q ist es in 20,6 Th; und

nach Chévreut erst in 50 Th. siedendem VVeingeist von 0,8“; spec. Ge-

wicht löslich. ‘ ‘

Nach Buchholz und Brandes enthält das gelbe V\’achs 9/„‚ in Alkohol

lösliche Theile (Cerin), nach Hamlet und Boisseuot 70 Th. Cerin, und das

von He/fs‘ untersuchte hinterliefs "‘/„‚ in Alkohol unlösliche Materie (Myri—

ein)._ Während He_/fs‘ aus dem Bückstande des mit Aether behandelten

Wachses 80,79 — 80,84 p e. Kohlenstolf durch die Analyse bekam, er-

hielt‘er aus dem von ihm dargestellten Myricin in 3 Analysen 81,38 bis

81,52 p. o. Kohlenstoff. Der Alkohol hatte hiernach eine Materie ausge—

zogen, welche mehr Sauerstoff enthielt als der unlösliche Rückstand, eine

Substanz, die der Aether zurückliefs. Ettling. erhielt in der That „durch

die Analyse des Cerins (des in Alkohol löslichen Bestandthcils) 78,864?

Kohlenstoff, 13,4887 Wasserstoff“ und 7,6470 Sauerstoff, und durch die

Analyse des Myricins 81,1517—80,0136 Kohlenstoff, 13,7505—13,8485

Wasserstolf und 5,0978—6,1379 Sauerstolf, .

Chevreul behandelte Bienenwachs, welches bei 64° zu gestehen anfing

und bei 62,75° fest wurde, mit Kalilauge und erhielt 34,6 [i.—c. eines

Säuregemenges, welches aus Margarin— und Oelsänre zu bestehen schieng

und 56,7 p. o. einer nicht sauren unverseit‘ten Substanz, welche bei 74,75

fest wurde, beide zusammen geben 101,3 feste Substanz, und diese. Ge-

wichtszunahme beweist olfenbar , dafs hier eine wirkliche Verseifung

stattgefunden hat.
‘
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Das aus Cerln durch Verseit‘ung mit Kali erhaltene Gen-ein gab in. der

Analyse 80,438'7 Kohlenstofl', 13,7485 M’asserstoif und 5,8121 Sauerstofl’,

es hat also die nemliche Zusammensetzung wie das. Myricin.‘ (Ettüng.)

Das Wachs der Kohlblätter gesteht.bei 75° , mit Alkalien behandelt

wird es nicht verseit't (Chevreul),es verhält sich mithin genau wie der

Rückstand des verseiften Bienenwachses und wie das Myricin. Das. ‘Vachs

der Myrn'ca cerifera schmilzt bei/49° und giebt bei seiner Ver5eifung

Talgsäure , Margarin- und »Oelsäure neben Glyceryloxidhydrnt. Alle iibri-

gen Arten von den Substanzen, die man mit WVachs bezeichnet, lassen

sich zwischen beiden zuletzt‚genannten klassificiren , es sind Gemenge.in

den manuigfalti3sten Verhältnissen von unverseifbaren mit verseifbaren

Materien.

‘Alle Arten von, Wachs sind in flüchtigen und fetten «Oelen löslich; in

fetten ()elen gelöst giebt das Bienenwachs salbenartige Massen, Cerate.

. bestillatz'onsprodukle des Bienenwachses.

Bei‘ der Destillation des gehleichten Bienenwachses erhält man als

erstes—übergehendes Produkt eine weil'se feste harte Masse, die sog.

\Vachshutter, später geht ein flüssiges mit Kristallblättcben gemengtes Oel

über, während im Rückstande eine schwarze elastische, etwas lederartige,

in Alkalien unlöslicbe Masse bleibt, die bei fortgesetzter Erhitzung flüch—

tiges Oel liefert und Kohle hinterläl'st.

Die \Vaehsbntter giebt mit verdünnter Kalilösung erwärmt einen hräun-

lichen Seifenleim, auf dessen Oberfläche sich in der Wärme eine‘klare

ölartige Flüssigkeit sammelt, die beim Erkalten zu einer weil'sen kristalli-

nischen Masse erstarrt. ' , ‘

Das Alkflli nimmt hierbei aus der Wachsbutter eine fette Säure auf,

welche, mit Salzsäure abgeschieden, nach mehrmaliger Kristallisation aus

Alkohol warzenförmige weil'se, fettig anzufühlende Kristalle von geringem

Glanze darstellt, die bei 54° schmelzen und bei 52,2“ erstarren. Die Zu-

sammensetzung dieser Säure ist unbekannt. —

Die auf der aus Wachsbutter erhaltenen Seife schwimmende unver-

seifbare Substanz kristallisirt aus heifs gesättigtem Alkohol in blende’nd

weißen. Spieschen und Blättchen , welche getrocknet atlasglänzend sind

‚und bei 52° zu einem durchsichtigen Oele schmelzen, welches bei 48° zu

einer kristallinischen Masse erstarrt. Seiner Zusammensetzung und allen

seinen Eigenschaften nach ist dieser Körper identisch mit Paratfin.

Wird die “’achsbutterwiederholten Destillationen unterworfen, so

verliert sie immer mehr ihre feste Beschaffenheit und liefert als letztes

Produkt ein gelbliches dünnflüssige_s Oel, welches eine fette Säure , Pa-

raffin und einen_gelblichen Farbstolf enthält, von welchem es leicht durch

Bectifikntion über etwas Kalihydrat.gereinigt werden kann; es siedet in

diesem Zustande bei 137“, besitzt ein spec. Gewicht von 0,7502 und die

nemliche Zusammensetzung wie das ölbildende Gas. Mit concentrirter

Schwefelsäure färbt es sich carminroth, beim Erwärmen schwarz, mit

Chlorwasserstofl‘säure scheint es eine Verbindung einzugehen.

Bei der Destillation des VVachses bemerkt man unter den Produkten '

kohlensaures Gas, aber weder Akrolein noch Fettsäure. (Ettling.)

Das Bienenwachs wird zuweilen verfälscht, z. B. mit Harz, Erbsen-

mehl, Scanefelpulver u. s. w. Mit wässerigem \Veingeist läl'st sich das

Harz ausziehen, die beigernengten Substanzen scheiden sich beim/Schmel-

zen ab. Eine Verfälschung mit Tale: läl‘_st sich an der weicheren Cousi—

stenz, der leichteren Schmelzbarkeit und an dem Fettsäuregehnlt des De-

stillates leicht erkennen."— In der Pharmacie wird es zu Salben, Pflaster,

Wachsschwamm, \Vachspnpier u. s. w. verwendet.

Wachsiiknlz'che Substanzen aus dem Pflanzenreich sind ferner :

Das sogenannte Japanische W'achs oder Baumwachs , aus den Früchten

von les succedanea L. erhalten, kommt seit Kurzem aus .0stindien.
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I_ilsel_rlleh glatte man nach, es käme aus Amerika und na nt" es .mhamnclres WncM. ‘— Eine“ in *weifsen Wachs sehr.iihnliclfe glassefln‘l'igt
eine Mal‘sgelbhchweil‘se Fa e, ist dn-mhscbeinend‚"ülierzieht sich nut dd.-

weißen Wachses, jed h ist es etwas hrüchi er und weiche " ’
auch mehr fett nn ' 9€Vachs, riecht und scämeekt etwas rähciäffllcs;äzh
flewicht 0,_971‚1h m Kanon zerthelit es sich zu einem körnigen fiulverz
man be: 40' n. und erstarrt bei er.» “ist" sich leichter und vahstän-’
dig in __Allro_lnxl, eben so in Aether. Mit Aihalien stiponilicirt es sich leicht
und m gmd'ücn’theils in Margarihsäuie, oder eine ähnliche Säure "ver—wandelt. Besteht nach 0ppermemn aus 72,8788 Kohlenst ' 150297Wasserstoff und 15,0915 Sauerstoff. — Man kann diese Wachsart‘wie/
Bienenwnche zum Theil zu Salben und Pflaster benutzen; wegen der mei-
sten rnnciden Beschalfcnhert taugt es eher , ohne vorherige Reinigung
nicht zu feinen Salben. Als Brennmaterial ersetzt es das Wachs nicht,
denn es brennt noch sehleclnter als Teig, wahrscheinlich wegen seinen:
ädggerngde;q ‚Gehalt an Sauerstolf. (Vergl.' auch Magaz. für Pharmac.

Wüchsdes nordamerilmnisclrcn Wachshuums (Mym'ca cer.ife-ra ul. a.).

achs schwimmt oben auf und wrrd durch Ü sc meinen ‚' ‘ . ——Grünliches , durchscheinendes Wachs, kann dnr2h’shfionnenliglftllzsi'ig7t ‚ge-bleicht werden; fest und brücliig in der Kälte , so dafs es sich pnlvernIä'l‘st; spec. Gewicht : 1 ; schmilzt bei 34° B.; ‚besteht nach July: ausä‚s Cerin und 1 Myricin. Nach Cl;wmwl besteht es aus Teig und rünemarz , und bildet bei der Saponification Talg- , Margarin- und 0 " reso wie Oelsüfs. (Vergl. auch Megan. für Pharm. Bd. 8, S. 8.8J e.— ‚Kant;wie das vorhergehende benutzt werden.
' /

Die Wachsarten aus andern Pflanzen, z. B. aus Großen selwllernm,’ €‘e-lentrns ceriferus , Pé-ld (Magnz. für Pharm. Bd. 11.8.1283, und Pa?—menu:achr, aus ‚Ceroxylcn Andieoia (Magaz. f. Phnrmue. Bd. «23. 58. men,sind nicht bei uns in Apotheken gebräuchlich. ‚Die Milch des Kuhbaumsenthält, nach Marchemd, kein Wachs, sondern zwei Harms, von einer:dem Camphor.öl ähnlichen oder gleichen Zusammensetzung und einen km.gehnckithnliehen Stoff, von der Formel C,„ |!“ O,. Manche haben ‚zumTheil mehr harznrtigue Besohnfl'endteit. —— »Dahin gehört auch
das Stopfwachs‚ Bienenharz '(Propolis). Dieses “ist die Substanz ,womit die Bienen die Risse der Körbe übertrieben um das Licht , Luft/u.@. W. abzuhnlten. Eine braungel'be, zähe, klebt£ige Substanz, die nachStern: riecht. Besteht nach ‘Vanqueh'n aus ‘8 Theilen “Harz und ‘1 TheilWachs und Unre‘in‘igkeiten. — Wurde ehedem zu Pflaster und Salben ‘ge-braucht.

-
‘

_ Cerwin, Formel; C... Hm 061 = C„‚ H„ , H. »0, (Damals). — ‚A_.nfder Oberfläche des violetten und anderer Zuckerrohrarten scheidet sicheine weiße oder graugrüne wacbsartigc: Materie ab, die entweder durch.Ahschaben oder beim Erhitzen des Stiftes zum ‚Sieden , wo sie sich mitdem Schaum eben abscheidet, ‚gesammelt werden kainn. Sie wird. dnnc_hUmkfietallisiren aus Alkohol gereinigt. —— Das Cmpsjn bildet feine, per]-mutterglänzende, sehr leichte Blättohen, welche Papier Die!!! “flachen,zwischen den Fingern nicht weich werden und sich leicht an ‚einem weil-sen Pulver zerreiben lassen. Es schmilzt bei 82“ G.., wird bei 80° wieder
fest, von 0,961 spec. Gewicht bei 10° ‚ ‚ga-uchlns, erleidet durch Kochen
mit Kali keine Veränderung und verändert sich nicht an der [mit Es istfast unlöslich in Wasser und kaltem Alkohol, völlig löslich in kochen—dem, damit. beim Erkalten eine opodeldockähnliche Masse bildend. Unlim—lich in kaltem und schwerlöslich in heißem Aether. (Avequt'n.)

Cerainsr'iure. Die bei Behandlung der Waizenstärke mit Salpetersänmbei der Darstellung der Oxalsäure auf der 0herfläbhe'der Flüssigkeit sichm!!0h6idenlldwachsartige Substanz ist von Hefs mit dem Namen (femin—  
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titan bfilmt_womeui er fW_l_d‚ daft die 0ioh_leioht_ mit A_llmliemn_plne1-

Sfl'tfß. Vflfltilldßl; die durch Sauren zersetzt \y1ttl; ‚sie ‚91; 19,130]; Öl.'A"(M

und Aether. Naeh eiuur Analyse. enthält diese fiuhstsnn ra„3q am“.

stott, 12,14 Wasserstotf und 14,49 5auormtf. ‘ ‘

v ' '."

Anhang. ‘

Main oder tb’enig untersuchte argufli;the Säuren, :?

Uheüdonsäm, Schöllsäicre. Von Probst in dem Kraut und der Wi“;

nel von €hétidoott’i'zm majusenadeck-t. —— Zu ihrer Darstellung zielzt man

die frisch getrocknete Pflanze mit natronhaltigem Wasser aus , über;ättiig't

das klare Filtrut , oder auch den geklärten ausgqrretst'elt Saft mit Balve.

terst'iure und fällt mit salpetersnurem‚ßleioxid. Der mit etwas verdünnte:

Snlpetets'iiü’re »ge0vaselnene Niederschlag Wird mit Sehwel-‘elnatriutfi zersetzt,

mit dem Seli'wefellilet und Thierkohle nut”gekocht , das übersthr'issi3'e SchWe-

feln‘a'triurn durch eine“ Säure zerlegt und das verdampfte Filtrat kalt hrit,

Schwefelsäure gefällt. Durch wiederholtes Umkristallis‘iren erhält man die

Säure rein. — Sie bildet kleine , farblose , stark saure , geruchl‘ose an der

Luft 'ver'witternde, nicht flüchtige Kristalle. Löst sich in 166 Th. asser

bei S' , in 709 Th. 75proéentigem Alkohol bei 22° und in 26 Th..kochem

dem Wasser. Dié wäss'erige Lösung wird durch übersehüssiges Kalkwasser

in der Hitze, ferner durch Blei- , Quecksilber— und Silbersalze wefls

efällt. . / ‚

5 Die ehelidonsaurell Alkalien sind leicht löslieh , kidstflllisirbar; chefidon;.*

saurer Baryt , Kalk und Strontian sind schwer lösli'nh , ehelidonsaure Bit-

tererde ist in 79 Th. , -Zinkoxid in 146 Th. ‘Vasser löslich; das bei 100“

getrocknete Silbersnlu enthält 58,6 p. e. Silberoxid. (Prod.-rt.) ’

Die Säure enthält nach einer damit angestellten Analyse, die indesun

wiederholt werden muß , 88,17 Kohlenstofl‘ 2,82 Wasserstofl‘ und 50,61

Sauerstotl’, was nahezu der Formel C, H. (f, entspniehe. Jedenfalls be—

sitzt diese Sure eine Zusammensetzung , welche der in derselben Pilatu-

mfnmilio vorkommenden Meoonaänm verwandt ist. —-— Das 8llbersalz gab

als Atongewicht der Säure die Zahlen 1068,.. und 1059.

cmc_aafiüre ’(Acidu‘m caint‘i‘01‘n‘n). synon.: Uaincabitter (tatuea-
him), Formel :] C. 'H„ O, (?) (J. L.), _— Von Francois, Pelletter und
Caueictou entdeckt. — Findet ‚sich in der Cainoawurzel ( von Chioeqicca
raceflno'sa L., Ch. densii'olin und 'Ch. angu‘lfuga Mai-t.). Man erhält ‚sie,
indem man den alkoholischen Auszug der Wurzel Verdampft, den Rück-
stmutl mit; Wasser in deruSltäd'hitwß behandelt; und ‚die Flüssigkeit mit soviel

Kalkmiloh versetzt, bis sie nicht mehr bitter schmeckt. Bas nieder-geh]-
lene bssisohe Kolksa'lz zerlegt man durch Kochen mit einer alkoholischen
Lösung von Kleesäoro uns dem Filtrat setzen sich Kristalle von Guinea.
säure ab. Oder man t die eoncentrirte wässerige Ah'koehuug der Wor—
zel mit Bleiessig , behandelt den gewaschenen Niederschlag kochtnid ‘r’nit

sohwel’elst'iurehaltigem Alkohol und verümpt‘t.

Die (}nincasäure kristnllisirt in kleinen weifsen , bt'isohelförmig ver—-
einigten Nadel- , ist geruohlos, anfangs fast geschmacklos , später sehr an..

angenehm «bit-ter und schuf. Sie ist lut‘tbestiindig , sublimirt beim Erhitzen

theilweise, mit Rücklassung von Kohle. Sie löst sich in 600 Th. “’muer
und in ebansoviol Aether, leichter in Alkohol—; die Auflösungen röthen

Imolr-nn. Salzsäure oder Sulpetersiture lösen sie leicht und verwandeln

aio schon in der Kälte in eine Gallerte, welche heim Verdienen mit Wag— ‚

ser weifse Flocken fallen läl'st , die nach dern Auswnscben gesohmolrlo:

und in Wasser unlöslich sind. Von Schwefelsäure wird sie zersetzt; in

Essigsäure ist sie ohne Veränderung löslich. Das Cabeasäurehydnt ent—

hält. 9 p. 0. Wasser, welches in ihren Salzen durch die Base ersetzt wird.

Die cainonsauren Alkalien sind unkn'stallisirhar, leichtlöslieh in Wann;
und Weingeist und schmecken bitten Säuren schlagen aus ihm ‚tm.

sungen die Säure nieder.


